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Rezensionen vom Berner, Zürcher und Basler Kommen-
tar sowie von ähnlichen Werken dürfen Sie gerne  
in anderen Anwalts- und Juristenmagazinen verfolgen. 
Erleben Sie bei uns dafür aktuelle Branchen- 
belletristik: eine Junganwältin auf Klientenjagd in 
Zürich, Cannes und Hollywood! 

Dina Casparis’ «High Heels – Heisse Deals» erzählt aus 
dem turbulenten Arbeitsleben und komplexen Alltag der 
Rechtsanwältin Tara Bernhard, die auf sympathische Art, 
jedoch etwas dusselig, aber nichtsdestotrotz mit viel Ener-
gie und Hingabe sowie mit hinreissender Liebenswürdig-
keit ihr Leben im Haifischbecken von Macht, Geld und 
Intrigen meistert.

Aberwitzig, spannend und nicht immer ernst gemeint, 
führt der Thriller die Leserinnen und Leser in eine Lebens- 
und Arbeitswelt ein, die an Zürichs Goldküste spielt, aber 
auch irgendwo in ähnlichem Umfeld einer anderen Stadt 
Europas oder gar in New York stattfinden könnte. Es ist ein 
schillernder Thriller, der tief in die Seelen der Protagonisten 
schaut und manchmal fast wie eine Karikatur daherkommt.

Die Handlung von «High Heels – Heisse Deals»: Schönheit 
kommt von innen! So lautet der Werbeslogan von Bella-
pharm, und der Name ist Programm, denn das Unterneh-
men ist auf Schönheitspillen spezialisiert. Der charismati-
sche CEO ist allerdings nicht der einzige Grund für 

«High Heels – Heisse Deals»
von RA lic.iur. Dina Casparis Münch

Rechtsanwältin Tara Bernhard, sich für eine Mitarbeit am 
heissesten Mandat ihres Arbeitgebers, Guth & Brecht, zu 
bewerben. Als ihr ein Topmanager von Bellapharm aufs Au-
todach fällt, stellt die frischgebackene Anwältin scharfsin-
nig fest, dass nicht immer alles Gute von oben kommt. Der 
Mann überlebt. Unfall oder Mordversuch? Konfrontiert 
mit ihrer Vergangenheit, will Tara Bernhard den Fall aufklä-
ren. Mehr modisch als juristisch versiert, stolpert Tara in 
High Heels über Türschwellen und den heissen Deal eines 
Klienten, von dem sie sich eine Karriere als Filmanwältin 
erhofft. Intrigante Kollegen, korrupte Anwälte, schönheit-
spillensüchtige Goldküstenprinzessinnen, Steuersünder 
und andere Sündenböcke stellen sich ihr in den Weg zum 
Filmfestival in Cannes. Abgelenkt von all den Stars und de-
ren charmanten Doppelgängern, merkt sie nicht, dass in 
ihrer nächsten Nähe ein Anschlag auf die Schönen und Ein-
flussreichen Hollywoods geplant wird.

High Heels – Heisse Deals
474 Seiten, gebunden
978-3-905896-59-6
CHF 26.– / € 26.–

Ist im Münsterverlag erschienen und 
ist im Offline- und Online-Buchhan-
del sowie auch direkt bei muensterver-
lag.ch erhältlich.

Über die Autorin RA lic.iur. Dina Casparis Münch
Als Balletttänzerin und später als Rechtsanwältin in der 
Mode- und Finanzindustrie blickte Dina Casparis hinter 
manch inspirierende Kulisse. Schreiben ist ihre Passion, die 
unter dem Einfluss ihrer Serienheldinnen Ally McBeal und 
Carrie Bradshaw zu Tara Bernhards erstem Abenteuer führ-
te. Mehr Informationen zur Autorin und ihrem Buch fin-
den Sie unter www.dinacasparis.com.

// Interview: Boris Etter 
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Sie waren am WEF 2016 in Davos. Konnten Sie ein Selfie 
mit Joe Biden oder Leonardo DiCaprio machen?
Ja, mit Leonardo! Er bewahrte mich netterweise davor, 
mich auf den attraktiven Weisshaarigen zu stürzen, bevor 
mich ein weniger charmanter Security-Mann daran gehin-
dert hätte. Leider wurde das Selfie dann aber von Leonardos 
PR-Lady konfisziert. Schliesslich hat er den Crystal Award 
nicht für den Schutz von ignoranten WEF-Trittbrettfahre-
rinnen erhalten . . .

Die erste Auflage Ihres Romans ist bereits vergriffen, die 
zweite ist Anfang Februar erschienen. Ihre Lesung im Orell 
Füssli in Zürich war ebenfalls ausverkauft. Haben Sie das 
erwartet?
Nein, überhaupt nicht. Ich bin schlicht überwältigt.

Welche Reaktionen erhalten Sie auf «High Heels – heisse 
Deals»?
Bis auf wenige kritische Stimmen ausgesprochen begeisterte 
und positive (vgl. books.ch und Amazon). Auch von uner-
warteter Seite. Es sei auch spannend, weil man die Schau-
plätze und manche Situationen wiedererkenne.

Was wird kritisiert?
Es habe gewisse Längen . . . monierte ein Anwaltskollege, 
und dass das wirklich Anstrengende am anwaltlichen Ar-
beitsalltag (z.B. die Schwierigkeiten beim Ausarbeiten einer 
Rechtsschrift) etwas zu kurz komme. Sodann wurde mir 
zugetragen, es fehle gewissen, ernsthaft literarisch ange-
hauchten Damen an Tiefgang und an einer «Botschaft». 

Es gibt also keine «Moral der Geschichte»?
Mein Roman will weder moralisieren noch werten, sondern 
einfach unterhalten. Vielleicht blitzt ab und zu ein kleiner 
Taschenspiegel zwischen den Zeilen hervor, in dem man 
eine Botschaft erkennen oder aber sich auch nur die Lippen 
nachziehen kann.

Ist es ein Frauenbuch?
Nein, Männer lesen es anscheinend ebenso begeistert wie 
Frauen.

Aber laut dem Klappentext geht es in dem Buch um Schuhe, 
Mode und Schönheit. Interessiert das Männer überhaupt?
Es geht auch um Anwälte und ihren hypokritischen Um-
gang mit einem Thema, das sowohl für viele Kanzleien wie 
auch für Banken jahrzehntelang eine lukrative Einnahme-
quelle war.

Zudem ist Schönheit und ihre Bedeutung für den Einzel-
nen – wie auch für die Gesellschaft – ein Thema, das nicht 
nur Frauen interessiert. Insbesondere, wie weit wir bereit 
sind, dafür zu gehen. Immer mehr Männer verwenden Kos-
metik und wandern zum Schönheitschirurgen. Nachdem 
sie zuerst die oberflächlichen Gedanken von Tara über ihr 
Äusseres kritisierte, musste eine dieser literarisch ange-
hauchten Damen zugeben, dass sie auch ihren Mann zur 

Augenverschönerung geschickt hatte. Es könne ja nicht 
sein, dass nur sie auf sich achte . . . Vielleicht hat sie die Bot-
schaft ja doch noch gefunden.

Planen Sie eine Verfilmung Ihres Romans? 
Oh ja – ich schon. Aber dazu braucht es noch ein paar an-
dere Leute. Deshalb war ich ja am WEF. Leider schnappte 
sich Leonardos Bodyguard nach dem erwähnten Zwischen-
fall meine Visitenkarte und unterbrach meinen Elevator- 
Pitch eher ungehalten.

Arbeiten Sie bereits am nächsten Buch?
Ja, es gibt einen neuen abenteuerlichen Fall für Tara Bern-
hard, der sie in die Modeindustrie führen wird. Falls je-
mand nebst Unterhaltung auch eine Botschaft sucht: Es 
geht um die Glaubwürdigkeit von Labels und die Nachhal-
tigkeit von Mode.  

Apropos Mode und Labels – in Ihrem Buch kommen einige 
ausgesuchte Labels vor: Haben die eine Bedeutung oder ist 
das reines Product Placement?
Leider bezahlt mir (noch) niemand etwas fürs gezielte 
Platzieren. Die verwendeten Marken haben tatsächlich 
eine Bedeutung: Meine spannendste und unterhaltsamste 
Zeit als Juristin habe ich bei Bally verbracht. Ich durfte 
viele kreative, innovative Menschen und Projekte beglei-
ten. Bally war mehr als nur ein Arbeitgeber – Image, Stil, 
Qualität – und damit verbunden ein Lebensgefühl, das 
mir meine alten Vintage-Lieblinge heute noch vermitteln, 
ebenso wie neue BALLY-Produkte. Die Chloé Tasche  
mit dem «Selbstverteidigungs-Schloss» spielt eine wichtige 
Rolle in der Story wie auch das Parfum.

Wieso ein Parfüm?
Als Schriftsteller muss man die Figuren ja irgendwie cha-
rakterisieren, und selbst Bösewichte sollten etwas Sympa-
thisches haben. Beim Odioso ist es das Parfüm. Die  (unisex) 
Parfüm-Kollektion von Pierre Guillaume (Parfumerie 
Générale) habe ich dank eines unglaublich geschmack- und 
stilsicheren Freundes entdeckt, und die Nr. 11 ist auch heu-
te noch einer meiner Lieblingsdüfte. Die den Ingredienzen 
des Parfüms im Buch zugeschriebenen Eigenschaften habe 
ich per Zufall entdeckt und dann weiter recherchiert. So 
erhielt das Parfum zusätzlich seine wichtige Funktion. 

Sie schildern die Hauptprotagonistin Tara Bernhard ja als 
reichlich naive Anwältin. Sprechen Sie aus eigener Erfahrung?
«Die Naivität ist die Todsünde des Anwalts», schreibt Hans 
Bollmann in der ersten Ausgabe von LAWSTYLE. Ein 
 super Artikel! Als Anwältin habe ich oft gesündigt, aber 
 daraus gelernt, genauso wie es Tara hoffentlich auch wird. 

Wie weit ist Tara autobiografisch?
Zumindest was das Erkennen von Promis betrifft, ist Tara 
ebenso ignorant wie ich. Und das  obwohl wir beide gerne 
Filmanwältin in Hollywood gewesen wären. Beim Entwurf 
meiner Figuren lasse ich mich natürlich inspirieren von 
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polarisierenden Menschen, denen ich begegnet bin, aber 
auch von Schauspielern oder Filmfiguren wie z.B. Ally Mc-
Beal oder der Assistentin von Miranda Priestly. Es ist wie 
beim Kochen: Der Mix aus verschiedenen Zutaten (Men-
schen) und Gewürzen (Eigenschaften) macht die literari-
sche Figur erst interessant. Spannend wird es, wenn die Fi-
guren im Verlauf der Handlung plötzlich eine Eigendynamik 
entwickeln. Meine Figuren sind durchaus überzeichnet, 
aber offensichtlich dennoch authentisch. Wenn mir Leser 
sagen, dass sie sich über die Figuren manchmal richtig är-
gern – wie zum Beispiel über Taras Naivität –, dann ist das 
das schönste Kompliment. 

Das heisst, Ihre Figuren haben keine realen Vorbilder?
Nein, natürlich nicht. Erstens wäre das langweilig oder an-
massend, und zweitens bin ich Anwältin… Wobei man sich 
in manchen Kreisen offenbar fragt, wer sich hinter welcher 
Figur verstecken könnte. Nach meiner Lesung meinte ein 
Kollege, das sei alles keineswegs überzeichnet. Und ein an-
derer Anwalt erklärte, er kenne jeden einzelnen «meiner» 
Anwälte. Das fand ich sehr lustig. 

Mit Ihren Figuren könnte man einen ganzen Zoo einrich-
ten. Üben Sie mit diesen Tierbildern Rache?
Nein, ganz und gar nicht. Windhund Mario, Schlange Valerie, 
slimy Hugentobler, der Empfangsdrachen, die pickenden Krä-
hen, der gedopte Pfau und sogar der polternde Ochsenfrosch 
sind mir ebenso ans Herz gewachsen wie der gute Dr. Guth, 
der sich dann ja auch nicht wirklich als Mr. Perfect entpuppt. 
Ein Roman wie auch ein Leben ohne zwiespältige Figuren ist 
doch schrecklich langweilig. Tiere haben sehr differenzierte 
Persönlichkeiten. Ihre Fähigkeiten und Charaktereigenschaf-
ten sind etwas transparenter als diejenigen der Menschen, wes-
halb sie sich hervorragend als Metaphern eignen.
 
Wieso schreiben Sie?
Weil ich neu- und wissbegierig bin. Was hinter einer Ge-
schichte oder einem Menschen steckt, interessiert mich 
ebenso wie mir unbekannte Themen. 

Wie kommt man vom Ballett zur Juristerei?
Genau wie das Schreiben war Ballett mehr 
als nur ein Hobby. Das Theater mit seinen 
Menschen aus aller Welt und die Bühne – 
das war eine harte, aber auch eine einmalige 
und schöne Erfahrung. Aber Balletttänzerin 
ist ein kurzlebiger Beruf, der zudem meine 
Neu- und Wissbegier auf die Dauer nicht 
stillen konnte. Das Jurastudium machte 
mich neugierig, weil es viele neue Themen 
beinhaltete. Als ich in der ersten Vorlesung 
bei meinem Lieblings-Professor Rehbinder 
entdeckte, dass auch Choreografie unter 
den Schutz des Urheberrechts fällt, war für 
mich der Kreis zum Ballett geschlossen. 

Und wieso dann noch Anwältin?
Das wichtigste Arbeitsinstrument des An-

walts ist die Sprache. Eine Anwältin, die zu meiner Zeit als 
Substitutin mein grosses Vorbild war, beherrschte das Spiel 
auf diesem Instrument so virtuos – das war für mich ein 
richtiges Wortballett. Da wusste ich, dass ich den richtigen 
Beruf gewählt hatte. Auch als Anwältin muss ich mich im-
mer wieder auf Neues einlassen – sei es aufgrund neuer Tä-
tigkeitsgebiete oder durch die Klienten mit ihren unter-
schiedlichsten Problemen und Themen. Ein guter Anwalt 
muss auch ein guter Schauspieler sein. Und schauspielern 
hatte ich ja ein wenig gelernt. Der Gerichtssaal sollte mir 
die Bühne ersetzen. Nur, dass keiner applaudierte . . . Ausser 
manchmal der Klient. Bis er die Rechnung erhielt. 

Was kostet so ein Buch?
Sehr viel Zeit. Mein bestes Investment ist meine Lektorin 
und Schreibcoach, Alice Grünfelder, von der ich sehr viel 
gelernt habe (www.literaturfelder.com). Mein grösstes, aber 
ebenso wertvolles Investment ist meine Website. Die vielen 
Komplimente, die ich dafür erhalte, möchte ich an dieser 
Stelle meiner Werbeagentur weitergeben: www.arco-com.
com.

Wie lange haben Sie an Ihrem ersten Roman geschrieben?
Neun Monate. Dann sechs Monate x-fach überarbeiten 
und kürzen. Kürzen war der härteste Prozess: Kill your dar-
lings, raten erfahrene Schriftsteller.

Das ist eigentlich nicht viel für ein so dickes Buch . . .
Wenn man die 20 Jahre Schwangerschaft nicht miteinrechnet.

Wir danken Ihnen für dieses spannende Interview!


